Brief an Elisabeth (Luk.1,26-38) (Idee geklaut bei Markus Schanz)

»Na klar, wenn ich ungewollt schwanger wär, würd ich auch behaupten, dass es der Heilige Geist war...»  Das sagte einmal eine Konfirmandin, nachdem wir die Geschichte von der Ankündigung der Geburt von Jesus durch den Engel an Maria gelesen hatten.
Es ist eine Geschichte, die sehr weit weg ist von uns. Sie ist nicht nur lange her und weit entfernt geschehen, wir leben auch in einem völlig anderen Gesellschaftssystem, denken anders...?

Es tut uns gut, wenn wir uns Maria, dieser faszinierenden jungen Frau neu nähern.

Warum sollten wir das tun? Weil sie im Christentum zu allen Zeiten hoch verehrt wurde und wird? Ja, das auch.

Weil wir verstehen sollten, was da an ihr und durch sie geschieht? Ja, auch das ist wichtig.

Aber vor allem auch, weil Gott mit ihr die Geschichte schreibt, seine Geschichte mit den Menschen, in der auch wir stehen.

Hören wir uns an, wie Lukas das in Luk.1,26-39 erzählt:
26 Und im sechsten Monat wurde der Engel Gabriel von Gott gesandt in eine Stadt in Galiläa, die heißt Nazareth, 27 zu einer Jungfrau, die vertraut war einem Mann mit Namen Josef vom Hause David; und die Jungfrau hieß Maria. 28 Und der Engel kam zu ihr hinein und sprach: Sei gegrüßt, du Begnadete! Der Herr ist mit dir!  29 Sie aber erschrak über die Rede und dachte: Welch ein Gruß ist das?  30 Und der Engel sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, Maria, du hast Gnade bei Gott gefunden.  31 Siehe, du wirst schwanger werden und einen Sohn gebären, und du sollst ihm den Namen Jesus geben. 32 Der wird groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden; und Gott der Herr wird ihm den Thron seines Vaters David geben,  33 und er wird König sein über das Haus Jakob in Ewigkeit, und sein Reich wird kein Ende haben. 34 Da sprach Maria zu dem Engel: Wie soll das zugehen, da ich doch von keinem Mann weiß? 35 Der Engel antwortete und sprach zu ihr: Der Heilige Geist wird über dich kommen, und die Kraft des Höchsten wird dich überschatten; darum wird auch das Heilige, das geboren wird, Gottes Sohn genannt werden. 36 Und siehe, Elisabeth, deine Verwandte, ist auch schwanger mit einem Sohn, in ihrem Alter, und ist jetzt im sechsten Monat, von der man sagt, dass sie unfruchtbar sei. 37 Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich. 38 Maria aber sprach: Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe, wie du gesagt hast. Und der Engel schied von ihr.

Liebe Gemeinde,
versuchen wir doch einmal uns das vorzustellen: Hier steht Maria und der Engel ist gerade wieder gegangen. Sie ist allein. Alles ist still. Sie ist noch etwas benommen von dem, was sie erlebt hat. Noch hört sie in ihren Ohren die Worte Gabriels, noch hat sie nicht wirklich ihre Gedanken sortiert. Da fällt ihr wieder das Letzte ein, was sie gehört hat - Elisabeth! Plötzlich ist sie von großer Freude erfüllt, und sie weiß, was sie jetzt tun will. Sie setzt sich hin und beginnt, ihrer Verwandten einen Brief zu schreiben:

Liebe Elisabeth, ich freue mich so mit Dir, das ist so schön, dass Du jetzt doch noch ein Kind bekommst! So lange habt Ihr gebetet, und immer wieder warst Du enttäuscht, Du hast es nie so gesagt, aber ich habe immer wieder mal Deinen Blick bemerkt, wenn Du andere Mütter mit ihren Kindern gesehen hast. Wahrscheinlich wunderst Du Dich, woher ich von Deiner Schwangerschaft weiß, denn ich vermute, Du hast es niemand gesagt, oder? Ich verstehe sehr gut, dass Du Dich zurückgezogen hast — es tut so weh, wenn die Leute hinter dem Rücken tuscheln, ich kann sie fast hören, wie sie Dir nachsagen: »Ach Elisabeth, kriegt sie letzt tatsächlich doch noch Nachwuchs? In ihrem Alter sollte sie eigentlich schon Oma sein – ob sie das noch hinkriegt, den Stress mit einem Baby — ich weiß ja nicht ... «

Aber der Reihe nach. Woher ich das weiß — ich sage es einfach, wie es war: Der Engel Gottes hat es mir erzählt. Ich hin sicher, Du wirst mich jetzt nicht für verrückt halten, denn Du weißt spätestens seit den letzten Monaten, dass Wunder tatsächlich geschehen.

Ich habe ihn gesehen — und ich habe ihn gehört. Aber er hat mir nicht nur von Dir erzählt, er hat auch mir selbst etwas Großes angekündigt. Immer noch habe ich seine Worte im Ohr: »Du wirst schwanger werden und einen Sohn gebären und du sollst ihm den Namen ‚Jesus’ geben. Der wird groß sein und Sohn des Höchsten genannt werden — und er wird König sein in Ewigkeit.«

Das erinnert mich so sehr an das Wort des Propheten Jesaja, das wir immer wieder in der Synagoge hören: »Eine Jungfrau wird schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel...« Soll ich etwa diese Jungfrau sein, die Gott erwählt? Warum ausgerechnet ich? Ich komme nicht aus einem Königshaus, das wäre ja dann eher Josef, ich komme nur aus dem Stamm der Tempeldiener, so wie Du. Und ausgerechnet ich werde Königsmutter?

Aber von Josef soll ich das Kind nicht bekommen — ich habe den Engel gefragt, wie ich überhaupt schwanger werden soll, weil ich ja noch nicht mit Josef — du weißt schon...

Und was hat er geantwortet? »Der Geist Gottes wird über dich kommen, Gottes Kraft wird dich überschatten. ..» Das ist zu hoch für meinen Verstand, ich kann nicht begreifen, wie das geschehen soll, aber ich möchte Gott vertrauen, dass er es gut mit mir macht. Als unser Volk damals durch die Wüste zog, hat seine Kraft uns auch überschattet, er ist vor uns hergezogen in einer Wolke oder in einer Feuersäule. Ich glaube, so wird er auch für mich sorgen. Ich weiß, ich stehe unter Gottes Gnade und unter seinem Schutz. Es erfüllt mich mit großer Freude und auch mit ein bisschen Stolz. Ich war schon immer stolz darauf, dass Josef zur Familie Davids gehört, zum alten Königshaus Israels. Aber jetzt darf ich nicht nur zum Königshaus gehören, sondern darf die Mutter des kommenden Königs werden!

Ach —Josef! — Ich weiß gar nicht, wie ich es ihm sagen soll! Was wird er denken, wenn ich ihm erzähle, was geschehen soll wird er es aushalten, wenn ich schwanger bin und er genau weiß, er ist nicht der Vater? Wird er mir glauben, wenn ich ihm noch einmal sage, dass ich mit keinem anderen Mann zusammen war und auch nie nut einem anderen Mann zusammen sein möchte?

Wenn ich mit einem anderen Mann geschlafen hätte, wäre es eine furchtbare Schande — nicht nur für mich, sondern auch für ihn! Ich trage eine Last, die mir Gott auferlegt hat. Gott hat mir selbst gesagt, was meine Aufgabe ist, aber Josef?

Er weiß nichts von Gottes Plan, und er muss diese Last mit mir teilen. Das macht mir Angst. Wird er mich verstehen? Wird er mich vielleicht verlassen? Ich weiß es nicht. Wie soll ich es ihm nur sagen? Ich bitte Gott, dass er seinen Boten auch zu ihm schickt.

Liebe Elisabeth, mir geht so viel durch den Kopf. Einerseits diese Angst, andererseits eine seltsame Ruhe und Gelassenheit. Ich weiß irgendwie: GOTT handelt, ich bin nur sein Werkzeug, ich staune, dass er ausgerechnet mich ausgewählt hat, eigentlich noch fast ein Mädchen. Es ist gut so, ich lege mich in seine Hände. Ich lobe ihn und staune über ihn: Wenn er so etwas Großes mit einem einfachen Mädchen aus einem kleinen Dorf tut, dann zeigt mir das: in seinen Augen ist niemand unbedeutend, wirklich niemand. Vielleicht hat er sogar absichtlich niemand aus einem Königshaus ausgesucht. Vielleicht wird dieser König, der von mir kommen soll, ganz anders, als wir es uns vorstellen können.

Ich habe Dir jetzt viel geschrieben, aber ich würde so gerne noch viel mehr mit Dir reden und von Dir hören, wie es Dir geht. Darf ich Dich besuchen? Gerne möchte ich so schnell wie möglich zu Dir kommen.

Schalom und Segen

Deine Maria aus Nazareth

Liebe Gemeinde,

es berührt mich, was in dieser Geschichte an geistlicher Kraft steckt. Drei Gedanken dazu:

1. Egal wer Sie sind: Gott kann Sie gebrauchen! (V. 26-27) 

Maria war eine ganz gewöhnliche junge Frau. Sie war nicht perfekt und auch nicht sündlos. Gott hat sie nicht ausgewählt, weil sie eine gute Bildung genossen hat, sie hatte nämlich keine. Gott hat sie nicht ausgewählt wegen ihres Reichtum, denn sie war arm. Und Gott hat sie auch nicht auserwählt, weil sie sehr reif war., denn sie war noch ein Teenager. Sie war so normal wie Sie und ich. Gott erwählte ein ganz gewöhnliches Mädchen, die Mutter seines Sohnes zu sein, einfach nur, weil sie ihm vertraute. Auch wenn sie nur eine ganz gewöhnliche Frau war, gebrauchte Gott sie in außerordentlicher Weise. Und genau das will er auch mit Ihnen tun. Er will Sie als ganz gewöhnlichen Menschen auf außergewöhnliche Art und Weise gebrauchen.
2. Egal mit welchen Problemen Sie sich herumschlagen: Der Herr ist mit Ihnen! (V. 28-33) 

Es gab vieles, was Maria Angst machte und sie vor große Probleme stellte:
· Sie hatte Angst vor Ablehnung, Zurückweisung und Kritik durch Josef: „Wie soll ich ihm das nur beibringen? Ich bin schwanger, aber keine Panik: Das Kind ist von Gott! Wie wird er reagieren? Was wird er sagen? Wird er mich abschießen? Wenn ich er wäre, würde ich es sicher tun. Wovon soll ich dann leben?“
· Sie hatte Angst vor Ablehnung in ihrer eigenen Familie: Wie reagieren meine Eltern und Geschwister? Wer soll mir das alles abkaufen? Wer wird noch zu mir halten?“
· Sie hatte Angst vor der Reaktion der anderen Dorfbewohner: „Was werden die Leute denken? Ich bin schwanger, aber trotzdem noch Jungfrau. Ich bin verlobt, aber das Kind ist nicht von meinem Josef. Das wird sich schnell herumsprechen und ich werde zum Stadtgespräch.“

· Sie hatte Angst vor dem Übernatürlichen: „Was wird mit mir passieren, wenn der Heilige Geist über mich kommen wird? Wie wird sich das anfühlen? Wird das weh tun?“
· Sie hatte Versagensängste: „Wie soll ich das alles nur schaffen? Ich habe keine Supernanny im Hintergrund, die mir hilft. Woher soll ich die nötige Kraft nehmen?“ 

· Sie hatte Angst vor Veränderungen: „Wie wird das alles mein Leben verändern? Ich hatte doch schon einige Pläne und Träume. Was wird nur daraus?“
· Sie hatte Angst vor juristischen Folgen: „Wenn Josef mich vor Gericht bringt, werde ich vielleicht gesteinigt werden.“

Die gleichen Ängste haben viele Menschen heute, wenn es darum geht im Glauben zu leben. 
Gott sagt Ihnen und mir genau das Gleiche wie damals der Maria: Fürchte dich nicht! Der Herr ist mit dir!
Die meisten von uns sind nicht gerne alleine. An Weihnachten nicht. Aber auch nicht in schwierigen Situationen. Maria wollte doch einfach nur ein normales Leben führen wie wir alle. Jetzt ist alles anders. Gottes Pläne durchkreuzen unsere Pläne. Das macht Angst. Aber der Engel sagt: „Der Herr ist mit dir. Der Herr hilft dir. Der Herr gibt dir Kraft und Mut dem Allem zu begegnen.“ 
Derselbe Herr will auch Ihnen zur Seite stehen. Womit Sie sich auch immer herumschlagen müssen, was auch immer Ihnen Sorgen macht, welche Angst Sie auch gefangen nehmen mag: Bringen Sie alles zu ihm! Der Herr ist mit Ihnen! 
3. Egal was er verspricht: Der Herr kann es tun! (V. 34-38)

Ein kleiner Junge fragt seine Mama, wie er denn zur Familie dazu gekommen ist und woher sie als Baby gekommen ist. Die Mama erzählt ihm vom Klapperstorch. Als er die Oma das Gleiche fragt, erzählt sie ihm eine ganz ähnliche Geschichte über die Geburt ihrer Tochter und die eigenen Geburt. Später sagt der Junge draußen zu seinem Spielkameraden: „Weißt du was? Bei uns gibt es seit drei Generationen keine normale Geburt mehr!“ 
In der Bibel werden einige Geschichten von ungewöhnlichen Geburten erzählt. Hier bekommt Maria gesagt, dass sie ein Kind ohne das zutun eines Mannes bekommen wird, ein Kind vom Heiligen Geist gezeugt. Das war für Maria und die Menschen ihrer Zeit genauso wenig normal oder möglich wie für uns heute. Deshalb fragt Maria nach, wie das gehen soll. Die Antwort: Bei Gott ist kein Ding unmöglich! Maria glaubt das Unglaubliche! Trauern Sie dem Schöpfer des Himmels und der Erde, dem, der den Tod besiegt hat durch die Auferstehung, zu, dass er auch bei Ihnen Unmögliches möglich machen kann? Sie sind herausgefordert wie Maria Gott alles zuzutrauen und ihm zu antworten: „Ich stehe dir ganz zur Verfügung. So wie du es tun willst, so will ich es geschehen lassen!“

Egal, was der Herr Ihnen in seinem Wort verspricht: Der Herr kann es tun!
Eingangsgebet

Lieber himmlischer Vater, wir danken dir, dass wir in dieser Adventszeit Gottes dienst feiern können. Das hilft uns dabei, diese Zeit ganz bewusst zu erleben. Wir dürfen heute bei dir Pause machen in der anstrengenden Vorweihnachtszeit. Wir vertrauen darauf, dass du uns heute Morgen ganz persönlich ansprichst durch dein gutes Wort, durch die Lieder und durch deine Gegenwart. Verändere du uns und lass es in unseren Herzen Advent werden. So können wir durch deinen Heiligen Geist deinen Sohn Jesus Christus in unserem Leben empfangen.

Höre uns, wenn wir in der Stille zu dir beten

Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, dass der König der Ehren einziehe! Amen.

Fürbittengebet

Barmherziger Gott und Vater, wir haben gehört. was du an und mit Maria getan hast. Du bist groß und du tust Großes. Dafür loben wir dich und staunen über dich. Lass dein Lob auf unseren Lippen und in unserem Herzen bleiben, auch morgen.

Aber wir wollen dich auch bitten:

Für die Armen und Elenden, die sich nicht selbst helfen können und nach Rettung schreien, dass du ihnen hilfst.

Für die Mächtigen, Reichen und Hochmütigen, die nicht nach dir fragen, dass sie umkehren.

Wir bitten dich für deine Kirche, dass sie dich als den Retter lobt und preist.

Wir bitten für die Menschen, die nichts von dir wissen, dass sie es hören und dass wir unsern Mund öffnen wie Maria.

Wir warten auf den Tag, an dem du kommst und alles Unrecht beseitigen wirst. Herr, komm bald. Amen
Nach Vaterunser: Danke an Mitarbeitende

a) Die Mitarbeitenden nach Gruppen aufrufen und nach vorne bitten (Hsb.);  am Platz aufstehen (All.)

b) Den Mitarbeitenden Danke sagen

Danke allen Helfern und Mitarbeitern!

Danke für Zeit, Kraft, Herz, Liebe…

Danke für Durchhalten in Durststrecken, Danke für Aushalten und Ertragen von Stress und Diskussionen, Danke für Verbindlichkeit und Zuverlässigkeit und Eigenständigkeit. Danke für die Bereitschaft Gott und den Menschen zu dienen.

Danke, dass ihr mich und uns als Leitende Mitarbeitende in den Vorständen ausgehalten habt. Nicht immer konnten wir so für euch da sein, wie es gut gewesen ist, wie ihr es vielleicht gebraucht hättet. Nicht immer sind alle eure Anregungen, Wünsche, Impulse ausreichend aufgenommen worden. Lasst nicht locker, sie uns immer wieder zu sagen…bis wir das wirklich gut beraten und entschieden haben. Danke aber auch dafür, dass ihr Entscheidungen, die anders ausgefallen sind, als ihr es euch vorgestellt habt, trotzdem mitgetragen habt, selbst wenn diese vielleicht falsch waren. Danke, dass viele von euch auch im neuen Jahr weiter machen wollen. Das tut gut zu wissen….

Aber viele sind auch müde geworden, einfach kraftlos, stark gefordert in Beruf und Familie, bis an die Grenzen belastet mit Problemen… manchmal auch darüber… Wie bekommen müde Mitarbeiter eine neue Motivation? Wir dürfen Gott bitten, dass er Sie uns schenkt!

c) Für die Mitarbeitenden beten: EG 251,1+6-7 Herz und Herz als Gebet lesen

d) Ein Dankeschön zum Mitnehmen für die Mitarbeitenden gibt es am Ausgang….dieses Mal ist das nach Gruppen und Dienstbereichen geordnet. Ich bitte die Mitarbeitenden jeweils für ihre heute nicht anwesenden Mit-Mitarbeitenden die Kleinigkeiten auch mitzunehmen…

